DawigerDampfboot 


N 258. 


Freitag, den 2. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1860. 


30 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 
Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren 


Staats ⸗ Lotterie. 
Berlin, I. Novbr. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der Aten Klaſſe 122ſter Koͤnigl. Klaſſen⸗ Lotterie 
fiel 1 Hauptgewinn von 25,000 Thlr. auf Nr. 70,230. 
Hauptgewinn von 15,000 Zhlr. auf Nr. 89,335. 
3 Gewinne zu 5000 Thlr. fielen auf Nr. 33,459, 75,570 
und 83,968. 3 Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nr. 33,157. 
42,705 und 37,665. 

36 Gewinne zu 1000 Tblr. auf Nr. 1908. 6715. 
8891. 12,184. 17,244. 21,338, 22,853. 24,979. 26,969. 
34.654. 38,203. 42,885. 46,024. 47,071. 47,366. 47,386. 
48,074, 53,687, 54,561. 54,629. 58,735. 62,369. 64,000. 
64,667, 70,102. 78,773. 78,99. 79,475. 80,394. 80,738. 
2,171. 86,505. 87,284. 87,322. 87,487 und 93,038. 

51 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 2398. 2983. 
73158. 14,169. 14.631. 15,890. 16,683. 19,010. 22,690. 
23,227. 24,171. 26,742. 27,813. 33,211. 33,899. 37,117. 
38,911. 40,098. 41,374. 43,051. 43,917. 44,902. 44,903. 
45,935. 48,069. 48,889. 52,712. 53,031. 53,943. 54,556. 
5,196. 55,946. 56,340. 57,339. 59,422. 59,514. 59,849. 
60,001. 61,136. 62,470. 65,852. 70,130. 71,083. 77,366. 
27,516. 80,044. 86,731. 86,788. 88,314. 88,965 u. 94.995. 

88 Gewinne zu 200 Zhir. auf Nr. 264. 2313. 
2804. 3236. 3533. 4176. 4540. 8120. 10,850. 11,461. 
12,699. 13,931. 14,565. 16,083. 16,663. 17,710. 18,177. 
18,273. 18,556. 18,713. 20,731. 21,249. 22,891. 23,533. 
24,437. 28,567. 28,622. 29,152. 30,277. 30,348. 31,013. 
33,611, 35,034. 35,080. 35,749. 36,063. 37,209. 37,964. 
29,536. 40,837. 41,467. 43,167. 43,529. 44,400. 46,121. 
7,274. 43,307. 50,444. 50,500. 50,674. 53.223. 53,397. 
33,496. 56,421. 56,908. 57,686. 58,505. 59,190. 39.605. 
59,873. 61,838. 63.849. 64,679. 63.344. 66,350. 66404 
67,019. 70,415. 70,814. 71,205. 72,985. 76,364. 79,08. 
80,446. 81,088. 81,687. 84,452. 85.090. 85,501. 85.644. 

776. 88,383. 89,330. 90,307. 92,438. 92.939. 9415 
— — 89,330. 90,307. 92,438. 92,939. 93,048 

Privatnachrichten zufolge fiel obiger Hauptgewinn 
** 25,00 Thlrn. nach Berlin bei Loͤwenberg. 1 Vaopt⸗ 
Lewin von 15,000 Thlrn. nach Berlin bei Alewin. 

‚ Gewinn zu 5000 Thlr. nach Duͤſſeldorf bei Spatz, 
einer nach Greifswald bei Lorenz und einer nach Berlin 
dei Hemptenmacher. Nich Danzig bei Herrn Roto ll 
ſel ein Gewinn von 500 Thlrn. auf Nr. 53,031 und 

Gewinn von 200 Thlrn. auf Nr. 33,611. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Wolff's Telegraphiſches Bureau.) 
Wien, Donnerfiag, 1. November, Morgens. 
Die amtliche „Wiener Zeitung“ enthält das Landes 
ur für Salzburg. Der Landtag wird aus 20 Mit. 
gliedern gebildet, von denen 4 der Geiſtlichkeit und 

dem landſtändiſchen Adel angehören. 4 Abge- 
here werden von den Städten, 1 ven der Han- 
kammer gewählt und 9 ſind Mitglieder der 
andgemeinden. 

ein Trieſt, 31. Okt. Die Ueberlandspoſt ift hier 
vom offen und hat Nachrichten aus Sbangai 
Tak 4. Sept. gebracht. Nach denſelben ſind die 
Ben. Dort am 21. Aug. nach einem fünfftündigen 
Me er von den Engländern und Franzoſen genom- 
laſſu Der Beſatzung iſt freier Abzug mit Jarück⸗ 
ten 50 der Munition geſtattet worden. Die Alliſt⸗ 
Verm ren 300 Mann Todte und 400 Mann 
ſind undete. Die Bevollmächtigten der Alliirten 
acm 26, zu Tientſing angekommen und gehen 
hat nach Peking. Die chineſiſche Regierung 
dnen einen freundlichen Empfang verſprochen. 

ondo Mailand, Mittwoch, 31. Oktober. 
aut or Korreſpondenzen der „Perſeveranza“ wollen 
Juſtand deatiſcher Quelle wiſſen, daß England das 
und d (kommen eines Kongreſſes nicht unterſtütze 
aß Preußen im gleichen Sinne handeln werde. 


Der Neapel, Mittwoch 31. October. 
gegen 1 9 von Sardinien iſt mit feinem Heere 
don aden Garigliano vorgegangen. Capua wird 


aribaldi belagert und bombarditt. 


Paris, 31. Octbr. Die „Patrie“ meldet 
Defterreich. werde nicht aus feiner definitiven Haltung 
herausgehen und habe General Benedeck dem ent- 
ſprechende Befehle erhalten. 

— Der „Conſtitutionnel“ tadelt die türkiſchen 
Behörden in Syrien, er erachtet die Situation als 
wenig beruhigend für die Chriſten und fordert ernft- 
liche Garantien für die Rube und das Leben 
derſelben. 


Rund ſ ch a u. 


Berlin, 31. Oktbr. Das Befinden Seiner 
Majeſtät des Königs kann mit Betückſichtigung der 
Krankheit im Allgemeinen, in der letztverfloſſenen 
Nacht ein günſtiges genannt werden. Das in der 
vergangenen Woche eingetretene anhaltend ſchöne 
Wetter und die damit verbundene Möglichkeit eines 
täglichen langen Aufenthaltes im Freien kräftigte 
weſentlich die Geſundheit Seiner Majeſtät. Eine 
gleihmäßig ruhige Stimmung, häufigere Zeichen von 
Theilnahme, ja auch von Freude und ſeltnere Klagen 
über die Krankheit, fo wie guter Schlaf und Appetit 
ſind die erfreulichen Zeichen des Beſſerbefindens des 
hohen Kranken. 

— St. Königl. Hoheit der Prinz Regent hat 
wegen Heiſerkeit in Folge einer Erkältung auf der 
Reiſe geſtern das Zimmer nicht verlaſſen. 

— Dem Vernehmen nach iſt auch der Dr. Hatt- 
mann, welcher den verſtorbenen Freiherrn v. Barnim 
auf der Reiſe in Egypten begleitet hat, ebenfalls 
dem Sumpf-Fieber erlegen. 

— Die General- Intendantur der Königlichen 
Schauſpiele hat, wie man hört, das hervotragendſte 
Mitglied der italienifhen Opern ⸗Geſellſchaft des 
Herrn Merelli, Signora Trebelli, auf fünf Jahre 
für die deutſche Oper des Königlichen Theaters 
engagirt. Frl. Trebelli, eine geborne Pariſerin, 
Namens Gilbert, verſteht bis jetzt noch kein Wort 
Deutſch; ſie erhält für ſechs Monate jährlich eine 
Gage von mehr als 6000 Thlrn., bedeutendes 
SpieleHonorar ꝛc. Stimme und Talent der jungen 
Dame, die erſt ſeit wenigen Monaten der Bühne 
angehört, find fo eminent, daß das gedachte Gehalt ver⸗ 
hältnißmäßig nur gering genannt werden kann und 
das Hoftheater ſich zu der Aqcuiſition Glück wüaſchen 
darf. 

— Die Mogdeb. Ztg. ſchreibt: Die Ungeſchlif⸗ 
fenheit reiſender Engländer auf dem Kontinente iſt 
in England felbft Gegenſtand unzähliger Karrika⸗ 
turen geworden. Es exiſtirt eine Sammlung von 
Bildern: „die Abenteuer Brown's, Smith's und 
Robinſon's“, worin die drei Gefährten geſchildent 
werden, wie fie in katholiſchen Kirchen Prozeſſionen 
durchbrechen, mit Patrouillen und der Polizei Händel 
beginnen und in Folge deſſen eingeſteckt werden. 
Natürlich ſchreitet ſofort der engliſche Geſandte ein 
und der Miniſter des kleinen deutſchen Staates hat 
denn auch nichts Eiligeres zu thun, als dem Briten 
gerecht zu werden. Lord Bloomfield — bekannt 
dadurch, daß er 1844 als Kommandant von Wool- 
wich dem Kaiſer Nikolaus die Hand küßte, wofür 
„Punch“ ihn verewigte — hat ſich denn doch auch 
der belcidigten Ehre Kapitän Maocdonald's ange⸗ 
nommen. Wie uns der offiziöſe Korreſpondent der 
Köln. Zig. belehrt, iſt zur Sühne der Ehre von 
Smith, Robinſon und Brown gegen den Staats. 
prokurator Möller die Disziplivar-Unterſuchung er- 
öffnet worden. Wit können die bekannte Aeußerung 
des Hrn. Möller über die Flegelhaftigkeit der auf 


dem Kontinente reifenden Engländer nicht billigen, 
es war aber nur Sache des Vorſitzenden, ihn des⸗ 
halb zur Ordnung zu rufen, zur Disziplinar-Untere 
ſuchung eignet ſich die Sache dagegen gar nicht, 
denn der Staatsprokurator hat ſich nicht in dem 
Falle befunden, die Pflichten ſeines Amtes zu ver⸗ 
letzen, noch hat er ſich eines Beamten unwürdig 
benommen. Er hat des Guten höchſtens zu viel 
gethan, geſchehen kann ibm nichts dafür. Aber 
bereits betrachten die Organe von Smith, Brown 
und Robinſon, die Times, Daily News und 
andere engliſche Zeitungen, es als etwas Selbſt⸗ 
verſtändliches, daß, wenn ein Engländer wegen 
eines Vergehens verurtheilt wird, der betreffende 
Richter zur Verantwortung gezogen werden muß. 
Der Nationalſtolz des Herrn Juſtizminiſters ſcheint 
ſich dagegen nicht zu ſträuben, ſonſt würde er bei 
den groben Schmäbungen, welchen die preußiſche 
Nation und ihre Lenker gerade bei dieſer Gelegen- 
heit von der engliſchen Preſſe ausgeſetzt find, am aller- 
wenigſten Veranlaſſung haben finden muͤſſen einzu⸗ 
ſchreiten. Eine Nutzonwendung bietet der Fall. 
Sind Beamte wie unſere Staatsanwälte, über deren 
Haupt ſtets das Damoklesſchwert des minifteriellen 
Uebelwollens ſchwebt und welche man ohne weiteres 
zur Diepofition ſtellen kann, überhaupt geeignet 
dem verletzten Recht zur Sühne zu verhelfen? Iſt 
die Disziplinar Unterſuchung gegen Herrn Möller 
nicht ein neuer glänzender Beweis für die Noth 
wendigkeit einer Reform der Staatsanwaltſchaft 
und der Verſtattung der Privatanklage? 


— Die kleinen in den Vereinigten Staaten um— 
laufenden goldenen Dollarſtücke werden von der 
Regierung allmälig umgeſchmolzen. Das Publikum 
liebt ſie nicht ihrer Kleinheit wegen, und die öffent 
lichen Kaſſen können ſich bei ihrer Zählung der 
Waoge nicht bedienen, weil es der gefälfchten Stücke 
gar zu viele giebt. 

— Eine förmliche Revolution bereitet ſich hier 
vor und zwar unter den Rechtsanwalten. Die 
ſelben find in nicht geringer Aufregung, denn es 
iſt die Nachricht verbreitet, daß der Juſtizminiſter 
die Abſicht hege, im Departement des Kammer- 
gerichts plötzlich noch fünfzig neue Rechts anwalte 
anzuſtellen. Er ſoll darüber allerdings erſt Bericht 
erfordert, aber ſeine entſchiedene Abſicht ausgeſprochen 
haben, namentlich die Zahl der Advokaten in Berlin 
beträchtlich zu vermehren. Es ſoll der Miniſter 
namentlich ein großes Gewicht darauf legen, daß 
manche Rechtsanwalte mehrere Hülfsarbeiter beſchaͤf⸗ 
tigen und ſie offenbar ſo viel zu thun hätten, daß 
fie die Praxis nicht ſelbſt beftreiten könnten. 

Stettin, 1. Nov. Der preußiſche Geſandte am 
Petersburger Hofe Herr v. Bismark-Schoͤnhauſen 
traf geſtern mit dem Abendzuge von Berlin hier ein, nahm 
im Hotel de Pruſſe Abſteigequartier und ging heute 


Mittag 1 uhr am Bord der „Trave“ von hier nach 
St. Petersburg ab. 5 


Düren, 25. Okt. Heute zerriß an einem 
Kieszuge die Verkuppelung zwiſchen der Locomotive 
und dem Tender gerade in dem Augenblicke, als 
Maſchiniſt und Heizer ſich auf dem Tender befan. 
den, ſo daß alſo die Locomotive mit voller Kraft 
davon ſauſte. Die Augenzeugen wiffen koum Worte 
zu finden, um die furchtbare Geſchwindigkeit zu be⸗ 
zeichnen, mit der die Maſchine an der Hiefigen 
Station vorbeigeflogen iſt. Die Reiſenden auf 
einem von Aachen hierher kommenden Perſonenzuge 
taben kaum gewußt, was an ihnen vorübergewettert 
iſt. Es wurde von hier aus ſofort nach Eſchweller 


telegraphirt, um dort die Maſchine aufhalten zu laffen. 
Als ſie jedoch dort ankam, ging ſie ſchon langſam 
und hatte kein Feuer mehr. Mit welcher Geſchwin 
digkeit fie ſich bewegt haben muß, geht daraus her 
vor, daß ſie eine Strecke von nahezu 4 Meilen in 
etwa 10 nuten durchlaufen hat. Die Maſchine 
bat keinen Schaden genommen noch verurſacht, in⸗ 
dem der eine Schienenſtrang, auf dem ſſe ſich be⸗ 
fand, ganz frei war. 

Frankfurt a. M., 9. Okt. Heute Nach ⸗ 
mittags nach 2 Uhr brach in Bad Homburg in 
dem großen Speiſeſaal, der gerade zu einer großen 
Hochzeitsfeier des Direktors der Bank gedeckt war, 
Feuer aus, das ſo ſchnell um ſich griff, daß der 
ſchöne Saal, welcher allein circa 100,000 Fr. zu 
malen koſtete, nebſt dem daran ſtoßenden Theater 
in kurzer Zeit in Aſche gelegt war. Der voa allen 
Seiten herbeigeeilten Hülfe gelang es, die Haupt⸗ 
gebäulichkeiten zu retten. Das Feuer fol durch 
Probirung der Gasleitung beim Theater entſtanden fein. 


Aus dem GroßherzogthamHeſſen, 28. Oct. 
Großes Aufſehen macht ein fo eben erſchienener 
offener Brief „An den Herrn Biſchof von Mainz, 
Wilhelm Emanuel von Ketteler“, von Profeſſor 
Dr. Lutterbeck in Gießen. Der Inhalt und die 
Veranlaſſung deſſelben ergiebt ſich aus Folgendem. 
Profeſſor Lutterbeck hatte eine Schrift herausgegeben 
welche den Titel führt: „Geſchichte der katholiſchen 

akultät in Gießen“, die in ſpezifiſch katholiſchen 

teiſen vielfach Mißfallen erregte. Biſchof von 
Ketteler ſah ſich in Folge deſſen veranlaßt, ein 
Schreiben an Lutterbeck zu richten, worin er ihn 
zum Widerruf und zur Abgabe nachſtehender Er» 
klärung aufforderte: 

„) Ich bekenne, daß die Erziehung des Klerus in 
Seminarien nach Vorſchrift des Konzils von Trient weder 
mit der Moral, noch der chriſtlichen Freiheit, noch dem 
Wohle der kirchlichen und buͤrgerlichen Geſellſchaft, noch 
mit der Würde und der Beſtimmung des Prieſterſtandes 
im Widerſpruch ſteht, vielmehr eine chriſtliche und heil⸗ 
ſame iſt. 2) Ich bekenne, daß das hoͤchſte Aufſichtsrecht 
über alle katholiſchen theologiſchen Lehr, und geiſtlichen 
Erziehungsanſtalten als ſolche bezüglich der Reinheit der 
Lehre, der religioͤſen Disziplin und des kirchlichen Lebens 
der lebrenden Kirche, insbeſondere den Biſchoͤfen und in 
hoͤchſter Inſtanz dem Papſte zuſteht, und daß zwiſchen 
der kirchlichen Autorität und der wahren Wiſſenſchaft und 
wiſſenſchaftlichen Freiheit ein Widerſpruch nicht beſteht. 
3) Ich bekenne, daß das Recht, den Klerus zu erziehen, 
divina institutione in der ordentlichen Amtsgewalt der 
Biſchoͤfe, beziehungsweiſe des Papſtes liegt. 4) Ich er⸗ 
kläre endlich, daß ich Alles, was in meiner Schrift: 
„Geſchichte der theologiſchen Fakultat in Gießen“ gegen 
die Lehre und die Geſetze der katholiſchen Kirche enthalten 
iſt oder in dieſer Beziehung gerechten Anſtoß erregen 
koͤnnte, als nicht geſchrieben und nicht in meinem Sinne 
und meiner Abſicht gelegen angeſehen haben will.“ 


Lutterbeck antwortet nun in einer ſoeben bei 


Ricker in Gießen erſchienenen Broſchüre, in welcher 


er (unter Weglaſſung der eigentlich en kirchlichen 
Streitfrage) im Weſentlichen folgendes ſagt: „Seine 
Schrift zeichne die Unbilde, welche das Verfahren 
des Biſchofs der hierdurch zu Falle gebrachten 
katholiſch⸗theologiſchen Fakultät, den einzelnen Mit- 
gliedern derſelben und mittelbar der geſammten 
kathollſch⸗tbeologiſchen Wiſſenſchaft Deutſchlands 
unzweifelhaft zugefügt habe. Er müſſe ſich gegen 
die künſtlich herbeigezogene Erklärung oder vielmehr 
Mißdeutung einzelner Stellen ſeiner Schrift, ſowie 
die Art ihrer Widerlegung in jeder Weiſe ver⸗ 
wahren. Er habe nicht Luſt, in einer ſonnenklaren 
Sache, wie Gallitei ein Pater peccavi auszu 
ſprechen; ein Widerruf würde für ihn ſchmählich 
ſein. Er verbinde damit zugleich die Anzeige, daß 


er ſich fortan aller prieſterlichen Functionen in der. 


Didzefe enthalten werde. Sollte der Biſchof kiech 
liche Cenſuren ꝛc. über ihn verhängen, fo werde er 
dieſe mit Geduld und Seelenruhe ertragen ꝛc.“ 
Ram, 24. Okt. Das amtliche Blatt meldet, 
das päpſtliche Wappen ſei an mehreren Orten von 
der Bevölkerung ſelber wieder aufgerichtet worden. 
— Das „Giornale di Roma“ hat angefangen, 
die Namen derer zu veröffentlichen, die fortan zur 
Kollekte des Peterspfennigs beitragen. Es hat ſich 
aber auch ſeit einſgen Tagen ein Verein gebildet, 
deſſen Wirkſamkeit für denſelben Zweck eine viel 
weiter hin ausreichende zu werden verſpricht. Es 
iſt die „Unione Cattolica“. Seine Mitglieder theilen 
ſich in drei Klaſſan: die regelmäßig zahlende, die 
betende und die arbeitende. Aus Säd⸗Amerika hat 
der Epiſkopat die Summe von 300,000 Piaſtern 
neu eingeſandt. — Stadt und Provinz Perugia 
find den andern okkupirten Delegationen mit einer 
an Victor Emanuel gerichteten Adreſſe und der 
Bitte um ſchleunigſte Annektirung vorangegangen. 
Die Adreſſe, welche auch nach Rom kam, war mit 
vielen Tauſend Unterſchriften aller Stände bedeckt. 


— Der Papſt hat durch einen Geſandten dem 
General Lamoricière folgenden Ausdruck feiner Ge ⸗ 


ſinnungen gegen ihn zu erkennen geben laſſen: 
„Sagen Sie ihm, welche unermeßliche Dankbarkeit 
ich für die bewundernswerthe Hingebung des 
Generals empfinde, wie ich eingenommen von ihm 
big, immer gewohnt, feine Schritte vom Siege be- 
gleitet zu 


en. Aber wenn er heute gezwungen 
war, 1 8 Streitkräften zu weichen, hat er 
wenigſtens den Ruhm, einen großen Theil zum 
künſtlichen Triumphe unſerer heiligen Mutterkirche 
beigetragen zu haben, deren Haupt, ſo unwürdig 
deſſen auch meine Perſon ſei, heute nicht fo aus- 
ſchließlich angegriffen iſt, wie der lebende Mepräfen- 
tant dieſer Kirche. Aber die Elenden mögen daran 
gedenken und zittern in ihrem Siege, denn die 
Thore der Hölle werden nichts über die Kirche ver- 
mögen.“ 

— Ueber die am 17. Okt. bei Iſer nia ſtatt⸗ 
gehabte erſte Schlacht zwiſchen den Piemonteſen 
und den Truppen Franz des Zweiten, erfährt man, 
daß General Douglas mit 7000 Mann den Pie ; 
monteſen entgegen gerückt war, deren Vorbut er 
auf dem linken Flügel angriff. General Cialdini 
befahl ſeiner Avantgarde, zurückzugehen, um ſich mit 
dem Hauptcorps zu vereinigen, was Douglas für 
eine allgemeine rückgaͤngige Bewegung der Piemon- 
teſen anfah, und heftig nachdrang. Mittlerweile 
hatte aber Cialdini eine vortreffliche Stellung zu 
beiden Seiten der Straße eingenommen, durch welche 
er die Flanken der Neapolitaner bedrohte. Auch 
war das Terrain der Aufſtellung Cialdini's ſehr 
günſtig, der einen großen Theil ſeiner Truppen und 
Artillerie maskiten konnte. Douglas ging in die 
Falle und wurde total geſchlagen. Zumal richtete 


die piemonteſiſche Cavallerie, die aus einem Oliven— 


walde unvechofft debouchirte, unter den boutboni— 
ſchen Truppen große Vecheerungen an. 

— Außer von Stadt und Provinz Neapel liegt 
auch bereits das Reſultat der Abſtimmung in der 
Provinz Bari vor, wonach daſelbſt 127,007 Stim- 
men zu Gunſten der Annexion abgegeben find, da- 
gegen aber gar keine Stimmen, Wenn ia der ber 
treffenden Turiner Depeſche der „Indep.“ ſich kein 
Fehler eingeſchlichen hat, hätte auch in der päpft- 
lichen Enclave Benevent die Abſtimmung ſtattge⸗ 
funden und ſind daſelbſt 5670 Stimmen mit Ja, 
mit Nein keine Stimme abgegeben. 

Paris, 28. DOM. Die Regierung hat 
Gaéta Depeſchen erhalten, welche die Abreiſe des 
Königs Franz II. und die Urbergabe der Stadt und 
Feſtung als nahe bevorſtehend melden. In Gaeta 
wüthen als eben ſo viele Epidemien: Geldloſigkeit, 
Beſtechlichkeit und Verrath. Es geht dort zu wie 


in den letzten Tagen vor dem Abzuge des Hofes 


aus Neapel. Auch kommen ſchon royaliftifche Flücht⸗ 
linge aus Gaéta hier an. Mit dem Falle Gactas 
fällt der letzte Grund und Vorſchub zu einer öſter⸗ 
reichiſchen Intervention hinweg. Auch iſt man hier⸗ 
über nach fo viele n falſchen Alarm, vollkommen 
beruhigt, und ſogar die Börſe muß die Beſorgniſſe 
in welche fie ſich ſchier verbiſſen hatte, fahren laſſen. 
Das negative Ergebniß der Zufammenkünfte in 


Warſchau trägt dazu nicht wenig bei, obgleich man 


es auch für unmöglich hält, daß in Warſchau gar 
Nichts erzielt worden ſei. Färſt Metter ich, deſſen 
Ankunft den Alarm ins Unfinnige geſteigert hatte, 
verbreitet über Oeſterreichs äußere und innere Politik 
die beruhigendſten Verſicherungen. Herr Baton 
Hübner, der von den Alarmiften fo viel ausgebeutet 
worden ift, beſchwert fi) hierüber bei dem geſtrigen 
Leichenbegängniffe des Herzogs von Decazes. Er 
hat ſeine alten politiſchen Freunde und, darunter 
Lord Cowley und Herrn von Thouvenel, auch den 
Kaiſer beſucht, ohne alle Miſſion. Dem Furſten 
Metternich war ſogar eine Depeſche aus Wien vor⸗ 
angegangen, welche jeden Zweifel an der ſtrengen 
Einhaltung der öfterreihifhen Defenſive benahm. 
Der öſterreichiſche Botſchafter macht großes Auf ⸗ 
hebens mit der föderativen Wiederconſtituirung 
Oeſterreichs. Er verſichert, es ſei der ausdrückliche 
Wille ſeines Kaiſers, daß das ungatiſche Parlament 
noch in dieſem Jahre ſich verſammle, worauf eine 
ausnahmsloſe Amneſtie (2) und ein mit dem Reichs- 
rathe zu vereinbarendes Preßgeſetz folgen fol — 
Alles noch in dieſem Jahre (21) Die franzö ſiſche 
Politik hatte auf zweierlei gerechnet: daß Oeſterxeich 
den Krieg übereile und das ungariſche Parlament 
verzögere, oder daß die Ungarn das neue Diplom 
F Es ſcheint aber, daß Oeſterreich feine 
Berfaſſungsarbeiten beſchleunigt und den Krieg ver⸗ 
zogert. 

— Die ofſiziöſen Pariſer Abendblätter theilen 


bereits das Programm für den bevorſtehenden Ein ⸗ 


aus 


zug jdes Königs Victor Emanuel in Neapel mit. 
Danach wird der König, umgeben von feinem 
Generalſtabe, durch das Tbor von Capua einziehen. 
Der Prodiktakor, Giorgio Pallavicino, wird, beglei- 
tet von den Deputgtionen der verſchiedenen conſti⸗ 
tuirten Körperſchaften, ſich dem Könige entgegen 
begeben, um ihm die Huldigungen der Bevölkerung 
zu überbringen. Artillerie Salven werden den Ein⸗ 
zug des Königs Victor Emanuel begrüßen. Glän- 
ende Vorbereitungen find zu feinem Empfange ge ⸗ 
troffen. Der König wird im Caſino-Pavillon des 
Palaſtes Catamone wohnen. Abends Gala⸗Vor⸗ 
ſtellung im San Carlo- Theater. Trophäen, Triumph⸗ 
bogen u. ſ. w. werden an den Gebäuden angebracht, 
um die an die Bour boniſche Dynaſtie erinnernden 
Merkmale zu verdecken. f 

— Profeffor Dr, v. Gräfe aus Berlin war auch 
dieſes Mal vom erſten bis zum letzten Momente 
ſeiner Anweſenheit von den bei ihm Hülfe Suchenden 
wahrhaft umlagert, und es blieben dem auf einer 
Erholungsreiſe Begriffenen hier nur wenige Augen- 
blicke der Ruhe. 

Aus Madrid, 29. Okt., wird telegraphirt, 
daß am Tage zuvor Marſchall O' Doanell im 
Senat erklart habe, die Marokkaner hätten ſich be⸗ 
gnügt, eine weitere Friſt für die Zahlung der Kriegs- 
entſchädigung zu verlangen. Rios Roſas geht nach 
Rom. Spanien iſt entſchloſſen, Italien gegenüber 
die ſtrengſte Neutralltät zu bewahren, im Uebrigen 
aber ſich zur Selbſtvertheidigung zu ruͤſten. 

London. Der preußiſche Gefandte, Graf Bernſtorff, 
iſt mit feiner Gemahlin von Schottland angekommen, 

— Die Grafſchaft Norkſhire hat vor wenigen 
Tagen eine feindliche In vaſion aus zuſtehen gehabt, und 
zwar von den ſonſt friedlichen Holländern. Es 
waren 70 Boote, zuſammen von 700 Härings⸗ 
ſiſchern bemannt, nach dem kleinen Hafenorte 
Kilnſea gekommen; die Holländer landeten hier, 
brachen in die Häuſer und trugen mit Gewalt alle 
Lebensmittel davon, deren fie habhaft werden konn— 
ten. Nachdem ſie noch mancherlei Unfug bereitet 
hatten, flachen fie mit ihren Barken wieder in See. 
Die armen Dorfbewohner und die wenigen Küſten⸗ 
garden waren zu ſchwach, den Räubern das Hand⸗ 
werk zu legen. Daß aber dergleichen überhaupt 
vorkommen konnte, erklärt ſich vielleicht aus dem 
alten Brauche der holländiſchen Fiſcher, in den 
engliſchen Küſtenhäfen Lebensmittel gegen Häringe 
oder andere Fiſche einzutauſchen. Nan hatten ſie 
vielleicht ſeit langem keinen Fang gethan, und von 
baarem Gelde iſt bei dieſen Leuten ohnedies nicht 
die Rede. 

Amerika. Halifax, 19. Oct. Der Prinz 
von Wales ward vorgeſtern in Boſton erwartet, 
und das Geſchwader, welches ihn nach England ge⸗ 
leiten ſollte, kam am 15. d. Mes. zu Portland an. 
Am 13. October ſtattete der Erbe des eagliſchen 
Thrones dem angeſehenſten Heerführer der Vereinig⸗ 
ten Staaten, General-Lieutenant Scott, in deſſen 
Wohnung einen Beſuch ab. 

— — — ͤ —ͤä—— * u; 
Rocales und Provinzielles. 
Danzig, 2. November; 


— In der geſtrigen Sitzung des hieſigen 


Gewerbe Vereins hielt Hr. Oberlehrer Troeget 
einen Vortrag über die deulſchen Brüderſchaften des 
Mittelalters. Redner ſchilderte in demſelben dit 
Entſtehung des Zunftweſens, und ging in höchſt 
anziehender Weiſe auf die von den damaligen Innun⸗ 
gen gehandthabten Gebräuche und Ceremonien über, 
von denen ſich heutzutage noch mehrere erbalten 
haben und ausgeübt werden. Der Vortrag war um 
fo intereſſauter, als das Zunftweſen ſich zur Zeit 
wieder zu einer Tagesfrage empor geſchwungen hab 
— Nach dem Vortrage wurden die eingegangenen 
Fragen erörtert; ſodann verlas Herr Jacob ſen 
ein Paar kurze Notizen über die Schmelzbarkeit des 
Platinametalls in größeren Maſſen, und über die i 

England durch ein Brennglas von 2 Fuß Durch“ 


meſſer erzielten fabelhaften Glüh« und Schmelz“ 


Verſuche. — Herr Schiffsbaumeiſter Weiß ist 
einen neuen und eigenthümlich conſtruirten Appara 
zum Zeichnen von perſpektiviſchenlsegenſtänden, Oeua“ 
menten, Bauwerken 2. vor, und erläuterte deſſe 
Anwendungsweiſe. — Hr. Dr. Kirchner teilte de 
Verſammlung mit, daß die Schülerzahl der von 125 
ins Leben gerufenen Schule behufs weiterer Aus f 
dung junger Handwerkertöchter fih von 6 bis 

12 vermehrt habe, und hoffte bionen Kurzem nie 
günſtigere Reſultate melden zu können. Wie “= 
erfahren, wird dieſe Schule unter der beſeode 
Protection des hieſigen Gewerbevereins beſtehen en 
Herren Dr. Kirchner und Lehrer 
vorläufig den Unterricht in derſelbe n leiten, 


nig wer 
en krſteter 


- 


Gerichtshofe zu einer Geldbuße von 20 Thlrn. berurtheilt 
wurde, war er ſehr erſtaunt und rief: Das iſt viel. 
So viel habe ich eigentlich noch nie gegeben; aber bezah⸗ 
len will ich es doch! In ſeinem Geldſtolz ſichtbar ge⸗ 
demuͤthigt, verließ Bernard den Saal. 


Bermifchtes, 

* Die geftern in Petersburg verſtorbene Kai- 
ſerin⸗ Mutter Alexandra Feodorowna, Tochter des 
Königs Friedrich Wilhelm III., ift geboren den 13. 
(1.) Juli 1798, vermählt den 13. (1) Jali 1817 
mit dem Kaiſer Nicolaus J. und Witwe ſeit dem 
2. Mär; (18. Febr.) 1855. 

Lord Palmerſtons Beſuch in Nockſhire ſcheint 
für den greifen Staatsmann eine Reihe von 
Triumphen werden zu wollen. Die Königin ſelbſt 
kann nicht entbufiaftifcher empfangen werden, als 
der Premier in Leeds empfangen wurde. Die Dva— 
tionen begannen als er die Grenzmarken der Graf- 
ſchaft betrat. Auf dem Bahnhofe in Leeds ange- 
langt ruhte das Volk nicht eher, bis er aus dem 
Warteſaal hinaustrat. Doch damit war der tolle 
Haufe nicht zufrieden. In dichten Reihen ſtellten 
ſie ſich zwiſchen ihm und ſeiner Equipage auf und 
baten luſtig „um eine Rede, um ein paar Worte.“ 
Palmerſton kapitulirte und hielt folgende Antwort 
an ſeine Bewunderer: „Gentlemen! ein gutes altes 
Sprüchwort ſagt: „Man bewillkommne den, der da 
kommt, und ſpute den, der da geben will.“ Meine 
Frau und ich ſind Ihnen für den herzlichen Empfang 
überaus verpflichtet, aber nun hoffen wir auch, daß 
Sie uns fort laſſen.“ — Das wirkte und unter 
endloſen Hutrahs ließ man ihn ziehen. Eine Erho⸗ 
lungsteiſe wird übrigens dieſer Ausflug nach York. 
ſhire für den alten Herrn ſchwerlich werden. Kurz 
nach ſeiner Ankunft hatte er ſchon eine Beſprechung 
mit den Vertretern der Handelskammern von Leeds, 
Sheffield, Bradford, Huddersſield, Hull und Batley, 
die wegen einer zeitgemäßen Aenderung der Ban- 
keruttgeſetze mit ihm ſprechen wollten. 

* Hans Wachenhuſen's neues illͤſttittes 
Famlieublatt: „Der Hausfreund“, enthält u. A. 
eine Skizze aus der Feder des Redakteurs: „Neapel 
im Belagerungszuſtand.“ Es heißt darin: „Hinter 
dem Sitter (des Schloffes) glotzten ein Paar Acht⸗ 
zehnpfünder auf die Straße, und vor dem Gitter, 
unmittelbar unter der Mündung der Kanonen, hing 
der bekannte Supplikenkaſten für die Unterthanen 
mit der Auſſchrift: „Suppliche per S. M. il Re.“ 
— Jeder Untertban, welcher Gerechtigkeit ſuchte, 
war feit langen Jahren befugt, feine Bittſchrift an 
den König in dieſen Kaſten zu ſtecken und Gerech⸗ 
igkeit bei Sr. Majeflät zu ſuchen. Die Pointe 
der Sache aber war, daß Jeder, der es wagte, eine 
Bittſchrift in dieſen Kaſten zu werfen, von der unter 
der Arkade ſtehenden Schildwache gefaßt und ins 
Loch geſteckt wurde. — So giebt es in Neapel böchft 
gerechte und weiſe Einrichtungen, aber es liegt halt 
immer der Knüttel beim Hund.“ — Von den 
Grafen von Aquila und von Syrakus, den Oheimen 
des Königs Franz, entwirft Wachenhuſen ein gerade 
nicht ſchmeichelhaftes Bild. „Diefer Prinz Louis 
(Aquila) — ſo ſchreibt W. — iſt unter allen 
Umftänden einer der allerwürdigſten Bourbonen- 
Sprößlinge, dem es nur fein Bruder, Graf von 
Syrakus, in der Kunſt der Heuchelei noch zu vor⸗ 
thut. Beide haben der Stadt Erempel von Lieder- 
lichkeit und perſönlicher Verworfenheit gegeben, gegen 
welche ſelbſt die Orgien der franzöſiſchen Regent 
ſchaft ein Kinderſpiel find. Einer von ihnen ſuchte 
es ſtets dem Andern zuvor zu thun, es beſtand un- 
ter ihnen ein fortwährender Wetiſtreit um die ſchöͤnſten 
Maitreſſen, in welchem jedoch Aquila dem Syrakus 
ſtets den Rang ablief, da ihm mehr Piaſter zu 
Gebote ſtanden, als dem letzteren.“ 

Es iſt allgemein bekannt, daß die Jaden 
bei der Eidesleiſtung vor Gericht, wenn der Eid 
nach altem Ritus geleiſtet werden foll, die Tepyillin 
denten) ꝛc. anlegen ſollen, während eine große 

nzahl ſich hiergegen ſträubt, nicht weil dieſer Eid 
ein ſtärker bindender für fie wäre, fondern weil fie 
dieſe Ceremonie für veraltet und nicht mehr zeit 
gemäß erachten. Vor den Friedensrichter in Burt⸗ 
ſcheid waren fünf Zeugen geladen, alle moſalſchen 
Glaubens. Als denſelben von dem dortigen Rabbiner, 
Dr. Rothſchild, die Wichtigkeit des Eides und die 
Heiligkeit der Tephillin ꝛc. vorgehalten wurde, er⸗ 
klärten ſämmtliche Zeugen, daß fie von erſterem 
vollkommen durchdrungen feien, jedoch die Heilig- 
keit der Gebetriemen ꝛc. nicht anerkennen konnten, 
und auch deshalb u ee ſchon feit Jahren 

nicht beim Gebete bedienten 
klagten gefragt, was er darauf zu entgegnen, ſprach er: Laue Protokoll a An ur 
„ich werde mir einen Vertheidiger annehmen, und dem 3 den rituellen Eid nicht ab ö 
werde ich fo viel Geld geben, daß er mich ſchon von der [Jeugen den r x nehmen zu können. 
Strafe losreden wird.“ — Als er hierauf von dem hohen ] Die klägeriſche Partei verwahrte ſich hiergegen, 


in der Buchführung, letzterer im Rechnen, Schreiben 
und Deutſchen Die Unterrichtsſtunden werden 
Mittwochs und Sonnabends Abends von halb 7 big 
halb 9 Uhr ſtattfinden, und beträgt der für dieſelben 
zu entrichtende Beitrag 10 Sgr. pro Perſon. 

— [iccheinweihung.] Nächſten Mittwoch, 
den 7. Nov., Vormittags 10 Uhr, wird die vom 
Guſtap- Adolf Vereine erbaute evangeliſche Kirche zu 
Mirchau, zwei Meilen hinter Catthaus, vom 
Herrn General- Superintendenten Dr. Moll, unter 
Aſſiſtenz des Herrn Superintendenten Torn waldt 
und Pfarrers Frieſe eingeweiht werden. Es wäre 
zu wünſchen, daß auch Freunde aus Danzig, wie 
es ſonſt auch geſchehen iſt, ihre Theilnahme an dem 
Gedeihen der evangeliſchen Kirch: in der Diaspora 
auch bei der Einweihung der Kirche in Mirchau 
bewieſen. Vielleicht fühlt ſich mancher aufgefordert, 
feine evangeliſche Liebe durch ein Feſtgeſchene an das 
neue Gotteshaus zu berbätigen , 

. — Heute feiert die Reſſource „Freundſchaftlicher Verein“ 
ir 50 jähriges Stiftungsfeſt. Die noch lebenden auch 
nicht mehr dem Vereine angehörenden Stiftungsmitglieder 

nd zu dem Feſte eingeladen. 

— Vor einiger Zeit ſaß in einem hieſigen offent⸗ 
lichen Lokale an einem Tiſche beim Seidel Bier eine 
muntere Geſellſchaft, unter welcher ſich auch ein 
Schuhmacher und ein Executor befand. — Als der 

kecator nach Hauſe gehen wollte, vermißte er fein 

ortemonnaie mit dem Inhalte von 2 Thlr. 7 Sgr. 

Pf. Alle Verſuche, es wieder zu erlangen, waren 
dergebens, und er mußte ohne daſſelbe nach Hauſe 
gehen. Am nächſten Tage erhielt er die Aufforde. 
zung, auf der Polisei zu erſcheinen und hier erhielt 
er das Portemonnaie mit dem ganzen Inhalte zurück. 
Daſſelbe war bei einer nach ſeiner Entfernung aus 

em Lokale vorgenommenen Viſitation in dem Stiefel 
ig Schuhmachers, eines bisher unbefchoitenen 
Mannes, gefunden worden. Dieſer hat zwar erklärt, 
8 in feinem angetrunkenen Zuftande unbewußt in 
* Taſche geſteckt zu haben, aus welcher es, da 
dieſelde ein Loch gehabt, in den Stiefel gerutſcht 
"5 indeſſen iſt doch die Anklage wegen Diebſtahls 
igen ihn erhoben worden. 

— Herr Weinſtock dehnt fein Gepäckträger. 
Juſtitut immer weiter aus. Jetzt ſollen feine Träger 
uch Schlager werden, um großes Holz klein zu ſchlagen. 

I Der Appellationsgerichts⸗Rath Wollenſchläger 
zu Inſterburg iſt in gleicher Eigenſchaft an das 
bpellations gericht in Marienwerder verſetzt. 
kam Im nächſten Jahre wird das CHauffee - Netz 
0 Konitzer Kreiſe, wozu die Negierung bereits 
deutende Zuſchüſſe gemacht, vollendet werden, da 
die Uebernahme des letzten Drittels der Conitz er 
Balten Kreisoblig ationen durch das Berliner 

ankhaus er Cohn den ungeftörten 
ccf 5e, Coh geſt Fortbau 
fein, Tdorn. Auch unfer Magiſtrat Hat ſich in 
einer gutachtlichen Aeußerung an die Königl. Ne 
Bang zu Marienwerder über — en 

"werbegefege eniſchieden für das Princip der Ge- 
Berbefreihei eefidn —— die Minorität aus 
dabeckmäßigkei,egränden die Meiſterprüfung beibe 

Iten will. In Bezug auf die Gewerbe, deren 
ſch deb von einer Conceſſion abhängig iſt, entſchied 
ann der Magiſtrat für eine durchaus liberale Praxis 
nur bei einzelnen Gewerben als z. B, für 
Eedwimmlehrer, Tanzlehrer ꝛc. ſoll die Ertheilung der 

uceſſſon von Bedingungen abhängig gemacht werden. 
hun Am 1. Nov, feiert die hieſige höhere Töchter⸗ 
durch ihr 40 jähriges Beſtehen. Der Tag wird 
Diek einen Schulakt ſeſtlich begangen, zu dem der 
ladu tor der Anſtalt Hr. Dr. A. Prowe eine Ein- 
Schüselchrift erlaſſen hat. Die Geſammtzahl der 
auf 12 nen betrug in vor. Schuljahre 592, welche 


3 Klaſſen vertheilt waren. 
dae Stadt- Theater. 
— iel Gutzko ws: „Zopf und Schwert“, 
ace Selen begehen wurde, nennt ſich ein biſto⸗ 
dͤheren id deutet mit dieſer Benennung auf feinen, 
durch „ neren Werth. Denn nicht iſt ſchon da» 
den Dart Drama ein hiſtoriſches, daß feine handeln. 
Me ein. onen hiſtoriſche Namen tragen, ſondern daß 
daſem e biſtoriſche That, ein Stück Geſchichte, vor 
A e Augen aus dem Zeitengrab erſtehen läßt. 
ine te Bedingung, welche deßhalb der Dichter 
n mit biſtoriſchen Dramas zu erfüllen, iſt die, daß 
an er Gewiſſenhaftigkeit eines ächten Hiſtorikers 
den au ihm gewählten Stoff von allen Nebendingen, 
dent Uawahtbeit und Lüge reinigt. S0 nur 
dan di einen geſunden Kern. — In wie weit 
ds iſt fer Reben, Kraft und Wachsthum gewinnt: 
all = Fulle und Stärke feiner Phantaſie vor 
„die in ihrer Regung und kühnen Flügen mehr 


von der unmittelbaren lebendigen Gegenwart beein⸗ 
flußt wird, als von der Vergangenbeſt. Das zeigt 
ſich auch recht deutlich in Gutzkows geſtern auf 
unſerer Bühne mit außerordentlichem Erfolge gege- 
benem Stücke. Die geiſtig tief bewegte Zeit, in 
welcher der Dichter daſſelbe ſchrieb, bat ſeiner ge · 
ſchichtstreuen Zeichnung ein fo glänzendes, ja, oft 
glitzerndes Colorit verliehen, daß es faſt den Anſchein 
gewinnt, als gelange der eine Factor des Kunft- 
werks nur auf Koſten des andern zu ſeinem Triumph, 
und dieſer Anſchein möchte zuletzt auch wohl von 
einer mäkelnden Kritik ausgebeutet werden können. 
Indeſſen wird doch Niemand in Abrede zu ſtellen ſich 
erdreiſten, daß Gutzkows „Zopf und Schwert“ nicht 
nur äußerſt amüſant, ſondern auch die Eigenfchaft 
einer geiſtigen Anregung hat. Den dichteriſchen 
Intentionen des Stückes wurde in der geſtrigen 
Darſtellung deſſelben in überraſchender Weiſe ent⸗ 
ſprochen und ſo der ihm gebührende Erfolg erzielt. 
Herr Werner, der den König Friedrich Wilh. 1. 
gab, lieferte ein wahres Meiſterſtück, indem er die 
Originalität des Charakters mit einer friſchen und 
fröhlichen Gemüthsinnigkeit, welche über die Schroff 
heit im äußern Weſen ein milderndes Licht ver- 
breitet, ſebr geſchickt zu verbinden verftand. So 
auch war Hr. Röſike als Erbprinz von Baireuth 
vortrefflich. Bei allem innern Feuer, das er ent⸗ 
wickelte, wußte er ſeinen körperlichen Bewegungen 
nicht nur eine imponirende Eleganz, foudern auch 
die eigenthümliche plaſtiſche Kraft zu verleihen, welche 
für das aͤſthetiſche Gefühl fo unendlich wohlthuend 
iſt. Zu loben iſt auch der Fleiß, mit welchem die 
Herren Cabus, Deutſchinger und Bartſch 
ihre Rollen ſpielten, wie denn auch die Damen 
Frau Woiſch, Fel. Heuſer und Frl. Götz zu 
dem Gelingen des Ganzen wacker beitrugen. Schließ. 
lich ſprechen wir noch für das gute Zuſammenſpiel 
dem Heren Regiſſeur unfere volle Anerkennung aus. 

n r 

Gerichtszeitung. 

Der Hausbeſiger Bernard iſt angeklagt worden, 
zwei Mitglieder der bewaffneten Macht wortlich beleidigt 
zu haben. Die Erſcheinung dieſes Mannes auf der 
Anklagebank war in mehr ats einer Beziehung mit einer 
gewiſſen Komik verflochten. Bernard befigt, wie er 
mit einer faſt unanſtändigen Schwatzhaftigkeit auf feinem 
peinlichen Platze dem Herrn Staatsanwalt, dem hoh en 
Gerichtshofe und dem Publikum mitzutheilen ſuchte, nicht 
nur ein Haus, ſondern mehrere Haͤuſer und Geld 
in reichem Maße. Die Haͤuſer vermiethet er zum Theil 
an die Garniſon als Quartiere für die Mannſchaft. Er 
ſcheint dabei zwar ein gutes Geſchaͤft zu machen, aber 
auch in manche Unannehmlichkeit zu kommen, wovon die 
oben bezeichnete Anklage einen Beweis liefert. Die 
Geſchichte derſelben iſt folgende. Eines Tages, als die 
bei ihm einquartirten Grenadiere auf einem Gange an 
den Stubenthüren ihre Gewehre pugten, lief Bernards 
damalige Braut, mit welcher er jetzt verheirathet iſt, dort 
vorüber. Der Grenadier Kleinhardt zog feinen Ladeſtock 
heftig aus dem Lauf und ſtieß, ohne daß er es wollte, 
die Braut. Dieſe war hie ruͤber ſehr aufgebracht, lief 
ſchnell zu Bernard und verlangte, daß er ihr augen⸗ 
blicklich Genugthuung von dem Soldaten ſchaffen ſollte. 
Der galante Bräutigam ließ ſich das nicht zwei Mal 
ſagen. Wie der Blitz eilte er zu Kleinhardt und 
warf ihm mehrere beſchimpfende Redensarten an den 
Hals. Kleinhardt entgegnete feinem Angreifer nichts, 
ſondern machte ſeinem Unteroffizier Herrn Klein von 
den erlittenen Beſchimpfungen Anzeige. Der Unteroffizier 
ſagte, daß er ihn beim Appell daran erinnern moͤge, dann 
wolle er die Angelegenheit dem Herrn Feldwebel anzeigen. 
Als Bernard von dieſer Aeußerung Klein 's Kunde 
erhielt, lief er ſtehenden Fußes zu Klein, der ſich in 
der Stube befand und öffnete den ganzen Vorrath feiner 
Schimpfreden, um fie gegen dieſen zu ſchleudern. So 
ſagte er unter Andern: Klein ſei ein ſchnodderiger 
Unteroffizier, ein Dummkopf und ein Danziger Luͤmmel. 
Klein konnte, wie es die ſoldatiſche Ehre verlangt, 
dieſe ibm ohne jegliche vernünftige Urſache zugefuͤgte 
Beleidigung nicht auf ſich figen laſſen; aber er entgegnete 
dem Beleidiger kein Wort, ſondern machte ſeinen Vor⸗ 
geſetzten davon Anzeige, und ſo kam Bernard vor die 
rechte Schmiede, um zu empfangen, was er verdient. 
Wie ſchon angedeutet, war Bernard's Erſcheinen und 
Benehmen auf der Anklagebank komiſch. Wie koͤnne, fo 
drückte er ſich ungefähr aus, ein Unteroffizier es ſich 
unterſtehen, ihn, einen Häuſer⸗ und Geldbeſitzer zu vers 
klagen! Er würde zu dem Herrn Major und dem Herrn 
General gehen, und der Unteroffizier ſolle feine Strafe 
bekommen. Da Bernard durch ſein Geſchwätz unauf⸗ 
hoͤrlich den Gang der Verhandlung ſtoͤrte, wurde ihm 
von dem Herrn Vorſigenden des Gerichts gejagt, daß er 
aus dem Gerichtsſaal entfernt werden müffe, wenn er 
ſich nicht ruhig zu verhalten wiſſe. — Den Grenadier 
und den Unterofſtzier geſchimpft zu haben, läugnete 
Bernard übrigens nicht. Was ſchadet es, rief er, wenn ich 
ſolchen Menſchen einen dummen Kerl nenne! Davon 
fallt die Welt nicht ein. — Bernard's Schuld wurde nicht 
nur durch die glaubwürdigſte Zeugenausſage, ſondern auch 
durch das eigene Geſtaͤndniß erwieſen. Nachdem der 
Herr Staatsanwalt einen Antrag auf Gefaͤngnißſtrafe 
geſtellt und der Herr Vorſitzende des Gerichts den Ange⸗ 


worauf der Richter fich dabin entſchied, den Rabbiner, 
hierzu nicht zwingen zu können. Hiernach erklärte 
der Anwalt der klägeriſchen Partei, mit dem bür- 
gerlichen Eide ſich begnügen zu wollen, wogegen 
die andere Partei proteſtirte, weshalb die Aus- 
ſchwörung der Eide vorläufig unterblieb und die 
Sache höherer Entſcheidung überwieſen werden mußte. 
Man iſt auf den Ausgang der fraglichen Angele- 
genheit allgemein geſpaant. 

* Wie die zünftigen Gewerke auch Juſtiz 
zu üben verſuchen, beweiſt folgender Vorfall: In 
dieſen Tagen entſtand im Schlachthauſe zu Stettin 
Streit zwiſchen einem Schlächtermeiſter und einem 
bei einem anderen Meiſter beſchäftigten Schlächter 
geſellen. Ja Folge deſſen wandte ſich der, wie er 
glaubte, beleidigte Meiſter an das Gewerk, um eine 
Beſtrafung des Geſellen zu erlangen. Das Gewerk 
trat zuſammen und beſtimmte — unter Vorſitz des 
Gewerkſtadtratbs — daß der Geſelle von feinem 
Meiſter zu entlaſſen fei und daß allen dortigen 
Meiſtern aufgegeben werde, ihn nicht innethalb des 
Zeitraums dreier Jahre zu beſchäftigen. Dieſer 
harte Urtheilsſpruch warde dem Meiſter des ficaf 
baren Geſellen notifizirt, von ihm indeß nicht gebil⸗ 
ligt, vielmeor erklärte er, den Geſellen nicht entlaffen 
zu wollen, da es ein tüchtiger und fleißiger Arbeiter 
ſei, und er ſich überdem jenem Meiſter gegenuber 
vollſtändig im Recht befunden habe. Wolle Jener 
ſein Recht verſuchen, ſo ſolle er es bei den Gerichten 
thun, die Kompetenz des Gewerks zur Ausübung 
ſolcher Juſtiz erkenne er nicht an. Er weiſe auch 
noch darauf hin, daß ein ſolcher harter Beſchluß 
ſämmtliche Geſellen veranlaſſen konne, die Arbeit 
zu verlaſſen, wodurch die Meiſter ſichec in die größte 
Verlegenheit gerathen würden, da wenige vom ihnen 
noch im Stande ſeien, ſelbſt einen Ochſen zu ſchlachten. 
Solche Widerrede lag indeß nicht im Sinne der 
Spitzen des Gewerks. Der gewerbliche Gerichtshof 
trat noch einmal zuſammen und beſchloß wie folgt: 
Wenn der betreffende Meiſter den ſchuldigen Geſellen 
nicht, in dreien Tagen [bis zum 1. Nov.] entläßt, 
ſo ſei ihm die Befugniß verluſtig gegangen, künftighin 
das Schlachthaus und den gemeinſchaftlichen Eis⸗ 
keller zu benutzen, auch alle ſonſtigen mit der Mit- 
gliedſchaft des Gewerks verbundenen Privilegien 
entzogen. Ob der bedrohte Meiſter nachgeben wird, 
ſteht noch dahin, und iſt es gewiß fraglich, ob das 
Gewerk befugt iſt, eins ſeinet Mitglieder auf ſolche 
Weiſe und um eines ſolchen Grundes willen ſeiner 
Rechte verluſtig zu erklären. Merkwürdig iſt diefer 
Fall gewerklicher Juſtiz auf jeden Fall. (N. St. 3.) 


„* Im Schleifſaale der Königlichen Spandauer | 


Gewehrfabrik arbeitet ein jeder Arbeiter ziemlich 
entfernt von dem andern unter einem Schleifſteine 
in Größe der gewöhnlichen Mühlſteine, welcher mit 
den andern durch eine gemeinſame Kette in Bewe- 
gung geſetzt wird. Kürzlich erſchien es einem der 
Arbeiter, als ob er ſeinen Nebenmana durch das 
Getöſe der Maſchinen hindurch laut feinen Namen 
rufen höre. Er ſteht auf und tritt zu jenem heran, 
erfährt jedoch, daß er nicht gerufen worden und iſt 
im Begriff, ſich wieder auf feinen Platz zu begeben, 
als plötzlich der dort befindliche Schleifſtein in 
mehrere Stücke zerſpringt, welche auf den Platz 
des Arbeiters und gegen die Wand des Gebäudes 
mit ſolcher Heftigkeit geſchleudert warden, daß eines 
die letztere durchbrach. Diefer eigenthümliche Zufall 
rettete dem Arbeiter das Leben! 

“ Ja der Junkerſtraße zu Potsdam wurde vor 
einigen Tagen ein Fuhrmann von ſeinem Pferde, das er 
unmenſchlich behandelt haben fol, im Stalle getödtet. 
Das wüthende Thier riß dem Uaglücklichen mit den 
Zähnen ganze Stücke Fleiſch aus dem Leibe und 
zerftampfte ihn mit den Füßen. Auf das Geſchrei 
des Mannes drangen einige Offiziere in den Stall, 
aber Niemand wagte, dem raſenden Thiere nahe zu 
kommen. Ehe man ein Gewehr herbeigeholt hatte, 
um es zu erſchießen, war der Mann todt. Das 
gereizte Thier wieherte auf und ward dann ganz 
ruhig und gelaſſen. 

„ Ein harmloſer Philiſter, der am Sonntag, 


Weges ging, ſab die Leute ſich an den Straßen- 
ecken drängen. Neugierig gemacht, trat er näher, 
entdeckte den Anſchlagzettel mit dem Kaiſerlichen 
Manifeſte, überſah jedoch in der Ueberſchrift das 
„n“ und ſagte kopfſchüttelnd: „Ein Maifeft bei 
der Kälten?“ 

** Der berühmte Pariſer Billardſpieler „Profeſſor“ 
Berger hat in Newyork den berühmteſten amerika - 
niſchen Billardſpieler Phelon in einer Wettparthie 


beſiegt. Berger machte 50 Carambolagen binter 
einander. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
% arent Hüde der * nt 
8 8 | Par. Linten. Keen Wetter. 
U a 342,18 |+ 2,2} Suͤdl. ftil, durchbrochene Luft. 
28 340,63 . 1,6) Weſtl. ſtill; bezogen u. truͤbe 
12 340,44 + 3,0 Noͤrdl. ſtill; bezogen u. trübe 


U 


Producten - Berichte. 
Danzig. Boͤrſen⸗Verkäufe am 2. November. 
Weizen, 47 Laſt, 128pfd. fl. 585, 127pfd. fl. 564, 


126pfd. fl. 555, 125pfd. fl. 540, 123pfd. fl. 520 — 
fl. 522%. ! 
Roggen, 37 Laſt, fl. 351—357 pr. 125pfd. 
Gerſte, 13 Laſt, gr. 107 pfd. fl. 333, kl. 102pfd. fl. 280. 
Leinſaat, 2% Laſt, fl. (2) 
Erbſen, 25 Laſt, weiße fl. 330 — 402, 
graue fl. 378 — 435. 
Berlin, I. Novbr. Weizen loco 78 90 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen loco 54 Thlr. pr. 200 0pfd. 
Gerſte, große u. kleine 48—53 Thlr. pr. 1750pfo. 
Hafer loco 23-30 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 54 —60 Thlr. 
Ruͤͤbol loco 11%, Thlr. 
Leinöl loco 11 Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 19% —% Thlr. 
Stettin, J. Novbr. Weizen gelb. 83.84pfd. 82 Thlr. 
Sipfd. 80 ½ Thlr. 
Roggen loco pr. 77 pfd. 48 — 48 ½ Thlr. 
Gerſte pr. 70pfd. 45 Thlr. 
Hafer loco pr. 50pfd. 27 ½ Thlr. 
Erbſen kleine Koch- 54 —56 Thlr. 
Nübdl 11%, Thir. 
Leindl loco incl. Faß 10% Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 20% Thlr. . 
Königsberg, 1. Novbr. Weizen hochbunt. 124 bis 
127pfd. 91 95 Sgr., bt. 125.127 pfd. 91 — 92 Sgr., 
roth. 121. 130pfd. 81-97 Sgr. 
Roggen 122. 126pfd. 5457 ½ Sgr. 
Gerſte kl. 97 99pfd. 40 ½ — 42 Sgr. 
Hafer 45. 46pfd. 25 Sgr. 
Weiße Erbſen 57—67 Sgr., graue 70—80 Sgr., gruͤne 
80-82 Sgr. 
Bohnen 6570 Sgr. 
Wicken 40 - 55 ½ Sgr. 
Leinſaat mittel 706. 112pfd. 70 75 Sgr. 
Leindl 10% Thlr. 
Ruͤboͤl 12% Thlr. pr. Ctr. > 
Spiritus ohne Faß 21% Thlr., mit Faß 22% Thlr. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 27. bis incl. 30. Oct br.: 

249 ½ Laſt Weizen, 50% E. Leinſaat, 30 E. Faßbolz, 
111 Sk. eichne Balken, 3757 Sk. ſichtne Balken und 
Rundholz, 3 Ctr. 76 Pfd. Wein, I Ctr. 21 Pfd. Fließ⸗ 
papier. — Waſſerſtand 9“. 

—— er 
Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 1. Novbr.: 

C. Raddatz, Dorothea; G. Ziemcke, Dampfſch.Stolp; 
b. Winge, Treue, u. C. Lehnert, Heinr. Albert, v. 
Stettin; G. Eybe, Dampfſch. Koͤnigsberg, v. Königsberg 
u. A. Niebert, Comet, v Bremen mit Guͤtern. 

Geſegelt: 

J. Brander, Matchleß, n. Grangemouth; W. Als 
drup, Helene Maria, n. Emden; G. Niejahr, Licenſe, n. 
Antwerpen; F. Chriſtenſen, Klinteberg, n. Hull; J. Zielcke, 
Meta Eliſab., n. London; O. Klevenow, Gr. H. Beeſedow, 
n. Belfaſt; S. Priegnitz, Otto, n. Stoktou; D. Schuͤtterow, 
Franciska, n. New⸗Caſtle; J. Jans, Irma, n. London 
u. J. Janſen, Yftava, n. Cronſtadt m. Getreide u. Holz. 

A. Cormak, Alert, iſt wieder geſegelt. 

Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Frau Rittergutsbeſitzer Knubt n. Fräul. Tochter a. 
Owitz. Die Hrn, Kaufleute Kurlbaum a. Annaberg u. 
Brockhauſen a. Berlin. Hr. Techniker Levitus a. Elbing. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Kaufmann Cohn a. Berlin. Hr. Roͤhrenmſtr. 

Hildebrandt a. Koͤnigsberg. Hr. Kaufmann Harms 


den 21. Oct., zu Wien in früher Stunde feines I a. Elbing. 


37. Brief. Geld. 

Pr. Freiwillige Anleighge 4 1016 — 
Staats = Anleihe v. 185 9 45 — — 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 44 | 1014| 1003 
do. v. 185858 44101101004 

f do. be 18883 ũ% „„ 4 964 957 
Staats: Schuldſcheine 31 865] 868 
Prämien Anleihe von 185855. + |34 | 1165] — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 31 833] 83 
do. do. a Je 9211 — 
Pommerfche do, . . 134| 874| 87 


Verantwortliche 


Berliner Börfe vom 1. Novbr. 1860. 


3f. Brief. Geld. 
ommerſche Pfandbriefe 4 968 953 
N e 441 — | 100% 
do. „ — 431 90 955 
Bor anne BO ee een LE) She 
Weſtpreußiſche dea. 834 — 823 
do. do. 9 ... 4 911 8 
Danziger Privat bann ĩũ᷑f!!·ſ]);k44 [85 — 
Koͤnigsberger do. ee ee 83 
Magdeburger de. 414 — 77 
Poſener F I — 


Redaction, Druck und Verlag von 


Schmelzer's Hotel: 

Hr. Partikulier Brettſchneider a. Berlin. Die Hrn. 
Kaufleute van der Gelten a. Hamburg und Kurth a. 
Frankfurt a. O. 

Walter's Hotel: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Pawlowski a. Anclam 
und Lieutenant Röhrig a. Mirchau. Hr. Rittergutsbeſ. 
Ottermann a. Goͤdnitz. Hr. Rentier Hering a. Carthaus. 
Hr. Lieutenant v. Below a. Marienburg. Die Hrn. 
Kaufleute Winterſohn a. Aachen, Francke u. Ahrendt a. 
Berlin und Jacobſohn a. Berent. 

Hotel de Thorn. 

a Hr. Rentier Baron v. Schwichow a. Powunden. 
Die Hrn. Rittergutsbeſizer Röhrig n. Gattin a. Wis⸗ 
a ‚und Friedrichs n. Fam. a. Streblinken. Hr. 

r. phil. Rimroth, Hr. Dr. Gellhorn und Hr. Rent ier 
Wendenburg a. Dresden. Hr. Fabrikant Collaſius a. 
Suhl. Die Hrn. Kaufleute Conrad u. Leberenz a. Braun» 
ſchweig und Guͤnther a. Remſcheid. 

Hotel zum Preußiſchen Hofe: 

Hr. Amtmann Bollmann und Hr. Kaufmann Wuͤr⸗ 
temberg a. Elbing. Hr. Kaufmann Goldſtern a. Warſchau. 
Hr. Regierungs⸗Rath Schlipp a. Elbing. 

Hotel d' Oliva: 

Hr. Gutspachter Kramer n. Fam. a. Haſenb erg. 

Die Hrn. Kaufleute Lewy a. Königsberg und Frodin a. 


Dziman. 
Deutſches Haus: 

Hr. Oekonom Steinmetz a. Pr. Stargardt. Die 
Hrn. Kaufleute Mittelmann a. Koͤnigsberg, Meyer a. 
Berlin, Moorſtein a. Dresden u. Kerſten a. Magdeburg 
Hr. Gutsbeſißer Brogowsky a. Prauſt. Hr. Fabrika n 
Zerrenner a. Magdeburg. Hr. Rendant Wolsky n 
Gattin und Tochter a. Carthaus. 


Stat Theater in Danzig. 


Sonntag, den 4. November. (2. Abonnement No. 16.) 


Czar und Zimmermann. 


Komiſche Oper in 3 Acten von A. Lortzing. 

. Vorher: 77 4 
Ein großer Zwiſt um eine Kleinigkeit. 
Scherz in 1 Aufzug von Goͤrner. 

R. Dibbern. 
Anzeige. 

Die nächſte us ſchuß Verſammlung 
findet Mittwoch, den 7. d. M., Vormittags 
12 Uhr, beim Herrn Pfarrer Karmann Statt. | 

Jenkau, den 1. November 1860. | 

Neumann, ; 3. Vorſteher. 


Ss einer bedeutenden Provinzialſtadt mit wohl‘ 
habender Umgebung iſt eine in vollem Be‘ 
triebe ſteh ende, bis auf die neueſte Zeit complettir te 
Leihbibliothek 

von ca. 16000 Bänden unter billigen Bedingungen 
zu verkaufen. Reflectanten wollen ihre Adreſſen 
unter der Chiffte J. N. G. in der Expedition 
dieſes Blattes einreichen. 

Ein Schiller Loos A 5 Tylt, if noch 
zu verkaufen Frauengaſſe 4, 2 Treppen. 


Friſche feinſte Tiſch und Koch 
butter wird empfohlen Hundegaſſe 15. 


4 . ¼ͤ—. —ß ̃ EEE dd FE * 
Sehr gute Weißdorn zu Hecken 
Anpflanzungen find à 100 Stack 20 Sg 
zu haben beim - Kunft- und Handels⸗Gärtner 
A. Treubrodt in Braunsberg“ 
Nähere Auskunft hierüber in Dans 


Breitgaſſe No. 100. 
— . U NEE 


2000 Tote. a. 8 H. 3 M. ausmär 
Gerichtsb., 1te Stelle geſucht, Frauengaſſe 48. 
Cotillonſachen, das Neueſte“ 

hält ſtets auf Lager und empfiehlt billigft 
J. L. Preuss, Portechaifengafte F_ 


> Nachricht über das Dr. Do cdi , 
Magenmittel ertbeilt auf frank i 
Anfragen die Familie des weiland Dr. med. Doe“ 
zu Barnſtorf im Königreiche Hannover. 


SET Fra PEN En 
1 Prozeß⸗ Vollmachten 
ſind zu haben in der g 
Buchdruckerei von Edwin Groeni® | 
Portechaiſengaſſe Nr. — | 


u 
3 f. ai 
Pommerice Kentendriefe ....... 4 951 9 
Poſenſche bös , S , EN 493 931 
Preußiſche do. 3% e Ati n e 
Preußiſche Bank⸗Antheil Scheine. 4 8 47 
Defterreich. Metallique s. 45 4 5 
do. Nationale Anleihe 5 564 64 
do. Prämien Anleihe » ++. 4 923 81 
Polniſche Schatz⸗ Obligationen 4 9 14 
do. Gert. L. 4. 871 
do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 


Edwin Groening in Danzig. 


